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Klimawandel, Digitalisierung  
	    und Globalisierung – braucht die Soziale 
Marktwirtschaft eine Erneuerung?

Martin Schebesta

	› Vor dem Hintergrund aktueller Herausforderungen – 
insbesondere des Klimawandels, der Digitalisierung, 
der Globalisierung und nicht zuletzt der Corona-Pan-
demie – mehren sich Rufe nach der Erneuerung der 
Sozialen Marktwirtschaft.

	› Bereits die Gründerväter der Sozialen Marktwirt-
schaft – allen voran Alfred Müller-Armack – defi-
nierten die Soziale Marktwirtschaft als evolutive 
Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung, die ständig 
an aktuelle Herausforderungen angepasst werden 
könne und müsse. 

	› Auch, wenn die Soziale Marktwirtschaft zum Zeitpunkt 
ihrer Entstehung und Einführung aktuelle Herausfor-
derungen nicht berücksichtigen konnte, lassen sich auf 
Grundlage ihrer Werte und Prinzipien Handlungsemp-
fehlungen ableiten. Ihre konkrete Ausgestaltung ist Teil 
eines gesellschaftlichen Aushandlungsprozesses.

	› Die Soziale Marktwirtschaft ist zur Bewältigung wirt-
schaftlicher wie gesellschaftlicher Herausforderungen 
fähig und gibt Leitlinien vor. Eine Erneuerung der 
Sozialen Marktwirtschaft im Sinne einer Anpassung 
des freiheitlichen Ordnungsrahmens ist notwendig – 
ihre Werte und Prinzipien sind jedoch zeitlos.
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Einleitung

Die Soziale Marktwirtschaft hat sich als stabile und erfolgreiche Wirtschafts- und Gesell-
schaftsordnung bewährt. Vor dem Hintergrund aktueller Herausforderungen mehren sich 
allerdings Rufe nach Erneuerung der Sozialen Marktwirtschaft. Am deutlichsten tritt dies in 
Diskussionen zum Klimawandel zutage: So müsse die Soziale Marktwirtschaft zu einer „Öko-
logisch-Sozialen“ Marktwirtschaft weiterentwickelt werden, um Antworten auf den Klima-
wandel zu geben. 

Ob Klimawandel, Digitalisierung, Globalisierung oder die Reaktion auf eine Pandemie – im 
Zentrum der Debatte steht die Frage, ob die Soziale Marktwirtschaft zeitgemäß bzw. in der 
Lage ist, wirtschaftliche und gesellschaftliche Herausforderungen unserer Zeit zu adressie-
ren. Dieses Papier argumentiert, dass die Instrumente der Sozialen Marktwirtschaft zwar an 
aktuelle Herausforderungen angepasst werden müssen, aber die Werte und Prinzipien der 
Sozialen Marktwirtschaft zeitlos sind. Die genaue Ausgestaltung der Sozialen Marktwirtschaft 
obliegt dabei demokratischen Aushandlungsprozessen der Gesellschaft. 

Teil I: Grundlagen unserer Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung: 
Soziale Marktwirtschaft als freiheitliche, evolutive Ordnung

Die Konzipierung der Sozialen Marktwirtschaft als Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung 
erfolgte hauptsächlich in den 1940er- bis 1960er-Jahren. Viele aktuelle Herausforderungen, 
wie Klimawandel, Digitalisierung und Globalisierung, waren zum damaligen Zeitpunkt in ihrem 
derzeitigen Ausmaß noch nicht absehbar. Doch ein genauer Blick auf unsere Wirtschafts- und 
Gesellschaftsordnung zeigt, dass die Soziale Marktwirtschaft zeitlos und anpassungsfähig ist.

Die Soziale Marktwirtschaft ist dabei nicht lediglich eine Marktwirtschaft mit „sozialem 
Anhang“, sondern vielmehr ein normatives Leitbild, in dessen Zentrum der Mensch und 
seine Freiheit stehen. Sinn dieser Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung ist es, „das Prinzip 
der Freiheit auf dem Markte mit dem des sozialen Ausgleichs zu verbinden“.1 Dahinter steht 
der Grundgedanke, dass der Mensch als Geschöpf Gottes zu Freiheit und Eigenverantwor-
tung fähig ist. Die Würde des Menschen begründet und begrenzt seine Freiheit: Der Staat 
soll dem Menschen die Entfaltung seiner Freiheit zutrauen, ermöglichen und ihn zu dieser 
befähigen; gleichzeitig soll er verhindern, dass die freien Entscheidungen des Einzelnen 
andere schädigen. Dafür erfordert es Regeln, die der Staat setzt und deren Einhaltung er 
überwacht. Er ist quasi Regelsetzer und Schiedsrichter zugleich. Ein demokratisch verfasster 
Staat erfüllt diese Aufgabe am besten.

Auf wirtschaftlicher Ebene wird der oben skizzierte Grundgedanke am besten in einer Markt-
wirtschaft realisiert, in der ein starker Staat den Wettbewerb schützt. Der marktwirtschaft-
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liche Wettbewerb befriedigt die (materiellen) Bedürfnisse der Verbraucher am effizientesten 
und schafft „Wohlstand für Alle“: Wettbewerb zwischen Anbietern sorgt für gute Qualität 
zu vernünftigen Preisen und steigenden Wohlstand. Langfristig sorgt der Wettbewerb für 
Innovation, Qualitätsverbesserungen und sinkende Preise: Der Luxus von heute wird zum 
Standard von morgen. Diese Entwicklung lässt sich exemplarisch an der Entwicklung des 
Mobiltelefons verdeutlichen: Während die ersten Exemplare noch recht groß, unerschwing-
lich und wenig mobil waren, ist das Smartphone inzwischen ein erschwingliches Massenpro-
dukt. Der Wettbewerb spielte in dieser Entwicklung eine maßgebliche Rolle, da Produzenten 
zur Befriedigung der Kundenwünsche immer bessere, funktionalere und günstigere Mobil-
telefone entwickelten. 

Marktmachtkonzentrationen und mangelnder Wettbewerb haben dagegen tendenziell 
weniger Fortschritt und höhere Preise zur Folge. Der Staat hat die Aufgabe, einen Ordnungs-
rahmen für den Wettbewerb vorzugeben, innerhalb dessen sich die Wirtschaftsakteure frei 
bewegen können – er setzt also die Regeln fest und sorgt bildlich gesprochen als neutraler 
„Schiedsrichter“ für deren Einhaltung. Walter Euckens konstituierende Prinzipien der Wett-
bewerbsordnung legen den Grundstein für eine funktionierende Wettbewerbsordnung, die 
Wohlstand schafft, während die regulierenden Prinzipien Anlässe und Regeln für staatliche 
Eingriffe vorgeben, falls es zu Marktversagen oder Wettbewerbsverzerrungen kommt.2 

Zu den regulierenden Prinzipien – also den staatlichen Aufgaben – gehören beispielsweise die 
Wahrung des Wettbewerbs durch Monopolkontrolle und die Internalisierung externer Effekte. 
Externe Effekte liegen vor, wenn sich die Handlungen der Wirtschaftsakteure auf unbeteiligte 
Dritte auswirken und diese Auswirkungen nicht im Preis erfasst sind. Der Staat hat die Auf-
gabe, solche Effekte zu internalisieren – also in den Preismechanismus zu integrieren. Zu den 
weiteren Aufgaben des Staates gehört die Befähigung der Menschen zu Freiheit und Eigenver-
antwortung, damit sich Individuen auf dem Arbeitsmarkt behaupten und ihren Lebensunter-
halt eigenverantwortlich bestreiten können. 

Diejenigen, die nicht in der Lage sind, ihren eigenen Lebensunterhalt zu bestreiten – etwa 
aufgrund von Alter oder Krankheit – sollen durch Sozialleistungen dennoch ein menschen-
würdiges Leben bestreiten können (Solidaritätsprinzip). Der Staat bzw. die Gemeinschaft 
stellt Bildungs- und Sozialleistungen für Bedürftige durch Umverteilung von Steuereinnah-
men bereit. Eine progressive, leistungsgerechte Besteuerung ist dafür unabdingbar: starke 
Schultern sollen auch eine verhältnismäßig höhere Steuerlast tragen und die Solidargemein-
schaft unterstützen; wer mehr leistet soll aber dennoch „unter dem Strich“ mehr verdienen. 
Staatliche und gemeinschaftliche Solidarität kommt nur denjenigen zugute, die sich und 
ihre Familien nicht selbst versorgen können (Subsidiaritätsprinzip). Freiheit, Verantwortung, 
Subsidiarität, Solidarität und Gemeinwohlorientierung stellen also zeitlose Grundwerte der 
Sozialen Marktwirtschaft dar; Euckens Prinzipien der Wettbewerbsordnung geben Orientie-
rung für die Ausgestaltung der Wirtschaftsordnung.

Trotz dieser Grundelemente der Sozialen Marktwirtschaft ist diese jedoch kein „geschlosse-
nes“, fertiges Konzept, das es quasi mechanisch anzuwenden gelte. Alfred Müller-Armack, 
der den Begriff der Sozialen Marktwirtschaft prägte, sah in unserer Wirtschafts- und Gesell-
schaftsordnung einen „der Ausgestaltung harrende[n], progressive[n] Stilgedanke[n]“3:

„Die Soziale Marktwirtschaft ist gemäß ihrer Konzeption kein fertiges System, kein Rezept, 
das, einmal gegeben, für alle Zeiten im gleichen Sinne angewendet werden kann. Sie ist eine 
evolutive Ordnung, in der es neben dem festen Grundprinzip, da[ss] sich alles im Rahmen 
einer freien Ordnung zu vollziehen hat, immer wieder nötig ist, Akzente neu zu setzen ge-
mäß den Anforderungen einer sich wandelnden Zeit.“4
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Die Elemente der Sozialen Marktwirtschaft müssen also ständig an neue Herausforderungen 
angepasst werden. Es geht darum, den staatlichen Ordnungsrahmen auf Basis der Grundwerte 
und -prinzipien der Sozialen Marktwirtschaft an aktuelle Herausforderungen anzupassen.

Die Soziale Marktwirtschaft ist dabei ausdrücklich zur Lösung gesellschaftlicher Probleme 
jenseits wirtschaftlicher Fragen fähig. Alfred Müller-Armack sprach etwa von einer „zweiten 
Phase“ der Sozialen Marktwirtschaft, in der Wirtschaftspolitik auf die Erreichung gesellschaft-
licher Ziele jenseits materieller Versorgung ausgerichtet ist. Zu diesen Zielen zählte er schon 
in den 1960er-Jahren die Umweltpolitik, die europäische Integration und Entwicklungshilfe. 

Ein weiterer Aspekt dieser „zweiten Phase“ der Sozialen Marktwirtschaft ist nach Alfred Müller-
Armack die „soziale Irenik“ – also die Versöhnung von Kapital und Arbeit, etwa auf Grundlage 
der Tarifpartnerschaft. Auch für Ludwig Erhard ging es in der „Formierten Gesellschaft“ quasi 
um die Versöhnung gesellschaftlicher Gruppen – und darum, die Vereinnahmung der Politik 
durch Interessengruppen zu verhindern. (Wirtschafts-)Politik solle mehr auf Basis gesamtge-
sellschaftlicher Interessen stattfinden als der Befriedigung von gegensätzlichen Partikular- und 
Gruppeninteressen. In seiner Vorstellung bestand die „Formierte Gesellschaft“ nicht mehr aus 
Klassen oder Gruppen mit gegensätzlichen Zielen, sondern auf gemeinsamen Interessen und 
Kooperationen. Doch „[e]rst auf dem Boden einer gesunden Wirtschaft kann die Gesellschaft 
ihre eigentlichen und letzten Ziele erfüllen“5: Die wirtschaftlichen Elemente der Sozialen Markt-
wirtschaft müssen bei der Erreichung gesellschaftlicher Ziele sowie der Überwindung aktueller 
Herausforderungen berücksichtigt werden. 

Teil II: Die Ausgestaltung der Sozialen Marktwirtschaft angesichts öko-
logischer, digitaler und globaler Herausforderungen

1. Ökologische Herausforderungen
Durch den evolutiven Charakter der Sozialen Marktwirtschaft ist diese bestens in der Lage, 
auf Grundlage ihrer Werte und Prinzipien aktuelle Herausforderungen zu adressieren. Dies 
wird am Beispiel des Klimawandels deutlich. Experten sind sich weitgehend einig, dass eine 
Erreichung der Klimaschutzziele einer Bepreisung von Treibhausgasemissionen bedarf. Die-
ser Ansatz steht auf den Säulen der Sozialen Marktwirtschaft: bereits Walter Eucken sah im 
regulierenden Prinzip der Wirtschaftsrechnung die Internalisierung externer Effekte in den 
Preismechanismus vor. Treibhausgasemissionen gehören zu diesen externen Effekten, da 
sie sich in Form von Umweltverschmutzung und Klimawandel auf Dritte auswirken und nicht 
im Marktpreis berücksichtigt sind. Der Staat hat demnach die Aufgabe, Treibhausgasemis-
sionen mit einem Preisschild zu versehen, wodurch Umweltfolgen ökonomischer Aktivitäten 
sichtbar und in den Preismechanismus integriert werden. 

Allerdings lässt sich daraus nicht ableiten, in welcher Variante die CO2-Bepreisung erfolgen 
soll. Weiterhin ist fraglich, ob eine CO2-Bepreisung allein ausreichend ist, um den Klima-
wandel zu bewältigen, oder durch weitere Maßnahmen wie staatliche Forschungspolitik 
flankiert werden muss. Diese Einwände verdeutlichen jedoch vielmehr die Notwendigkeit 
eines gesellschaftlichen Aushandlungsprozesses unter Berücksichtigung ökonomischer, 
ökologischer und sozialer Aspekte im Sinne der „zweiten Phase“ der Sozialen Marktwirt-
schaft, als dass sie die Eignung unserer Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung als Kom-
pass unterminieren. 

Erhards Mahnung, dass sich gesellschaftliche Ziele wie das nachhaltige und treibhausgas-
neutrale Wirtschaften erst auf dem Boden einer gesunden Wirtschaft realisieren ließen, 
verdeutlicht die Notwendigkeit, ökonomische Aspekte bei der Ausgestaltung des Ordnungs-
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rahmens nicht aus den Augen zu verlieren. Es gilt, ökonomische, ökologische und soziale 
Aspekte gleichberechtigt zu berücksichtigen. Außerdem ist insbesondere in der aktuellen 
Debatte die Rückbesinnung auf den irenischen Charakter der Sozialen Marktwirtschaft not-
wendig – die Soziale Marktwirtschaft kann das „Ökonomische“ und das „Ökologische“ ver-
söhnen, was gerade in der polarisierten Debatte wichtig erscheint. Durch die Einbeziehung 
und Versöhnung von ökonomischen, ökologischen und sozialen Aspekten ist die Soziale 
Marktwirtschaft also per se nachhaltig – und eine konzeptionelle Erweiterung wie die „Öko-
logische und Soziale Marktwirtschaft“ nicht notwendig. 

2. Digitalpolitische Herausforderungen
Dass die Soziale Marktwirtschaft weiterhin zeitgemäß ist und Leitlinien für die Bewältigung 
aktueller Herausforderungen vorgibt, wird auch am Beispiel digitaler Plattformmonopole deut-
lich. Die Marktmacht großer digitaler Plattformen (und auch deren teilweiser Missbrauch) stellt 
die Wirtschaftspolitik vor neue Herausforderungen. Zwar können Plattformen – insbesondere 
Preisvergleichsportale – den Preiswettbewerb zwischen Anbietern oder den Innovationswett-
bewerb intensivieren. Allerdings neigen digitale Plattformmärkte zu enormer Marktmachtkon-
zentration und weisen „winner takes it all“-Charakteristiken auf: manche Plattformen werden 
selbst „zum Markt“ oder alleiniger Anbieter.6 

Auch in digitalen Plattformmärkten haben die Grundwerte und -prinzipien der Sozialen Markt-
wirtschaft Bestand. Mächtige Plattformen sind nur wohlstandsfördernd, solange sie im Wett-
bewerb stehen. Sobald sie ihre Marktmacht missbrauchen, Eintrittsbarrieren errichten und 
kleinere Konkurrenten „schlucken“, um Wettbewerbs- und Innovationsdruck zu unterbinden, 
sind auch in digitalen Märkten staatliche Eingriffe notwendig. Konkret gilt es, die Übernahme 
innovativer Konkurrenten durch marktbeherrschende Plattformen zu unterbinden und das 
Wettbewerbsrecht dementsprechend anzupassen – etwa durch Erweiterung der Bemessungs-
grundlage um Zugang zu wettbewerbsrelevanten Daten. Die aktuelle GWB-Novelle hat diesen 
Schritt auf nationaler Ebene bereits realisiert. Auch die Offenlegung anonymisierter Nutzer-
daten zur Sicherstellung eines level playing fields würde digitale Eintrittsbarrieren senken und 
den digitalen Wettbewerb stärken.

Walter Eucken erachtete es als „nötig, die Bildung von Machtkörpern zu verhindern, nicht 
etwa nur einzelne Missbräuche zu bekämpfen“.7 Dies scheint insbesondere in digitalen Platt-
formmärkten geboten: In der Forschung mehren sich Hinweise, dass die Vormachtstellung 
mächtiger Plattformen in „winner takes it all“-Märkten kaum umkehrbar ist. Daher gilt es zu 
prüfen, ob es zusätzlich zur ex post-Regulierung auch ex ante-Regulierung bedarf – also, ob 
Wettbewerbsbehörden Plattformen bereits vor Erreichung der Vormachtstellung regulieren 
sollten. Eine entsprechende Anpassung des Ordnungsrahmens wäre mit der Sozialen Markt-
wirtschaft vereinbar.

3. Globale Herausforderungen
An den Beispielen der Klimapolitik und der Regulierung digitaler Plattformmonopole wird 
allerdings auch bei genauerem Hinsehen klar, dass der nationale Rahmen zur Bewältigung 
internationaler und globaler Herausforderungen allein nicht mehr ausreichend ist. Globale 
Herausforderungen bedürfen globaler Lösungen. Zwar sollen Kompetenzen nach dem 
Subsidiaritätsprinzip so nah wie möglich am Individuum verbleiben – doch wenn ein 
Problem nicht auf individueller, familiärer, kommunaler, regionaler oder nationaler Ebene 
gelöst werden kann, darf die globale Gemeinschaft tätig werden. Bei Phänomenen wie dem 
Klimawandel besteht Bedarf an europäischen und globalen Lösungen. 

Gleichzeitig beobachten wir eine Schwächung des Multilateralismus: Protektionismus und 
nationale Alleingänge sind auf dem Vormarsch, globale Organisationen werden geschwächt 
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oder umgangen. Insbesondere mit der Aushebelung des Streitschlichtungsgremiums der 
Welthandelsorganisation (WTO) bricht ein entscheidender Pfeiler der internationalen Handels-
ordnung weg.8 Das scheint auch für die Soziale Marktwirtschaft eine Herausforderung darzu-
stellen: Protektionismus unterminiert offene Märkte und fairen Wettbewerb als Grundsätze 
einer funktionierenden Wettbewerbsordnung. Ein „starker Staat“, der für Rechtssetzung und 
Rechtsdurchsetzung als Elemente eines Rechtsstaats notwendig ist, fehlt auf globaler Ebene. 

Dennoch geben die Prinzipien der Sozialen Marktwirtschaft auch hier Leitplanken vor: selbst 
unter Abwesenheit eines starken „globalen Staates“ ist der Einsatz für einen multilateralen, 
regelbasierten Handel für den Wohlstand unabdingbar. Die Stärkung internationaler Organisa-
tionen ist notwendig, um eine bessere Rechtsdurchsetzung zu erreichen und als „second best“ 
immerhin eine Annäherung an einen Rechtsstaat auf globaler Ebene zu realisieren. Konkret 
könnten Deutschland und andere Staaten eine „Koalition der Willigen“ formen, die nötige 
Reformen der WTO anstößt und notfalls plurilaterale Lösungen sucht.9 Auch die europäische 
Integration bzw. Koordination als Ziel der „zweiten Phase“ der Sozialen Marktwirtschaft bietet 
einen ordnungspolitischen Lösungsansatz: nur eine starke EU kann deutsche und europäische 
Interessen in einer globalisierten Welt angemessen vertreten. Auch vor dem Hintergrund der 
Globalisierung bleiben die Grundwerte und -prinzipien der Sozialen Marktwirtschaft weiterhin 
gültig und bieten Lösungsansätze zur Bewältigung globaler Probleme.

Ausblick

Zusammenfassend ist die Soziale Marktwirtschaft als Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung 
weiterhin zeitgemäß. Sie bietet Lösungen für die Herausforderungen unserer Zeit – sei es 
Klimawandel, digitale Plattformmonopole oder steigender Protektionismus.10 Mit Blick auf 
den Erneuerungsbedarf der Sozialen Marktwirtschaft gilt, dass zwar eine Anpassung des 
Ordnungsrahmens geboten ist. Darüber hinaus geben die Prinzipien der Sozialen Markt-
wirtschaft einen marktwirtschaftlichen, ökologischen und sozialverträglichen Kurs vor. Die 
genaue Ausgestaltung – beispielsweise, ob die Bepreisung von Treibhausgasemissionen in 
Form einer Steuer oder eines Emissionshandels erfolgt – unterliegt auf Basis der „zweiten 
Phase“ der Sozialen Marktwirtschaft gesellschaftlichen und demokratischen Aushandlungs-
prozessen. Es bedarf also keiner neuen Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung – lediglich 
der Ordnungsrahmen bedarf einer Anpassung auf Basis der Werte und Prinzipien der Sozia-
len Marktwirtschaft. Die Soziale Marktwirtschaft ist relevanter denn je. 
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